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Nach dem Sieg die Krise

Einmal mehr als der geborene Sieger mußte Spaniens Ministerpräsident Gonza-
lez nach den vorgezogenen Parlamentswahlen am 22. Juni 1986 erscheinen: Seine
sozialistische Arbeiterpartei PSOE gewann zum zweiten Mal die absolute Mehr-
heit, mit Einbußen zwar gegenüber 1982, aber trotzdem deutlich und mit weitem
Vorsprung gegenüber allen politischen Gegnern1. Vor dem Hintergrund dieses
neuen „glatten Sieges"2 wirkte der Ansehensverlust, den die Regierung nur we-
nige Monate später erlitt, umso dramatischer. „Leichtfertigkeit und Mangel an
Verantwortungsgefühl"3, „Arroganz der Macht"4 und „Selbstzufriedenheit"5

wurde den regierenden Sozialisten vorgeworfen, weil sie auf Demonstrationen
von Schülern wochenlang keine Antwort wußten und eine im Anschluß daran es-
kalierende Streikwelle von Bauern, Stahlkochern, Ärzten, Metroschaffnern und
Piloten offensichtlich nur mit „Ratlosigkeit und Überraschung"6 zur Kenntnis
nehmen konnten. Der vom Erfolg verwöhnte Felipe Gonzalez, dem seit dem
spektakulär gewonnenen NATO-Referendum im Frühjahr '867 jedes politische
Wunder zugetraut werden konnte, wurde auch persönlich hart kritisiert: „Ihr ge-
winnt die Paläste der Macht - und schickt Euch an, die Sympathie der Bevölke-
rung für immer zu verlieren!"8, schrieb selbst „El Pais" voller Zorn.

Ohne Zweifel war Gonzalez bei den Parlamentswahlen von neuem eindrucks-
voll bestätigt worden. Trotzdem hatten ihn 1,3 Millionen Spanier weniger als
1982 gewählt, eine Zahl, die wegen der geringen Wahlbeteiligung vielfach über-
sehen wurde und gegenüber dem Verlust von „nur" 18 Parlamentssitzen und 4,3
Prozent der Wählerstimmen zunächst in den Hintergrund trat. Doch schon die
Wahlen vom Juni hatten angedeutet, welch hohen gesellschaftlichen Preis die
pragmatische Modernisierungspolitik des Sozialisten Gonzalez hat. Die Inte-
gration Spaniens in die Europäische Gemeinschaft - „Die Pyrenäen sind abge-
baut, wir gelten wieder was in der Welt", hatte Gonzalez selbstbewußt im Wahl-
kampf geworben9 - , die völlige Überwindung des vor wenigen Jahren noch
höchst lebendigen Putschtraumas und die Hoffnung auf wirtschaftlichen Fort-
schritt und Modernisierung hatten Gonzalez - neben der Schwäche der Opposi-
tion - zwar einen neuen Sieg beschert. Aber für die existentiellen Sorgen der
Bürger, für Zukunftsängste und Arbeitslosigkeit hatte es bei diesen Wahlen kei-
ne Option gegeben - sie entluden sich Monate später unkontrolliert und zum Teil
in Krawallen, wie sie Spanien seit Jahren nicht mehr erlebt hatte.
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Ein Jahr der Widersprüche

„Wir sind auf einer ganz normalen Ebene des Gemeinschaftslebens angekom-
men"10. Nach den von vielerlei Brüchen, Enttäuschungen und gegenseitigen Vor-
haltungen gekennzeichneten Beitrittsverhandlungen erscheint die Bilanz des er-
sten Jahres der spanischen Mitgliedschaft geradezu überraschend normal: Spa-
nien arbeitet in allen Institutionen der Gemeinschaft mit, ist - vorbehaltlich der
Übergangsfristen - in die gemeinsame Agrarpolitik integriert, hat die Mehrwert-
steuer eingeführt, ratifizierte nach einer von europäischen Visionen gekennzeich-
neten Parlamentsdebatte die Einheitliche Europäische Akte11. „Die traditionelle
Orientierung einiger Politiken zu modifizieren im Sinn eines besseren Gleichge-
wichts zwischen Nord und Süd"12 - weiter ging der spanische Gestaltungsdrang
1986 nicht.

Auch die spanische Wirtschaft hat nach Jahren zähen Widerstands gegen die
schnelle Integration in den Gemeinsamen Markt den Ton gewechselt: „Nach
dem Ende der Verhandlungen haben wir eine neue Etappe erreicht. Wir spre-
chen nicht mehr von einer Katastrophe oder von furchtbaren Konsequenzen.
Jetzt reden wir von Möglichkeiten und Chancen"13, wird im spanischen Unter-
nehmerverband freimütig erklärt. Der Industrie wurde das erste Jahr der Mit-
gliedschaft allerdings durch eine insgesamt positive Konjunkturentwicklung ver-
süßt. Niedrige Ölpreise, der fallende Dollar und ein zehnprozentiger Zuwachs in
der Tourismusbranche sorgten für außerordentlich günstige Rahmenbedingun-
gen; auch die spanische Pesete konnte sich stabilisieren14. Die Beitrittsfolgen
wurden aber vor allem in der spanischen Handelsbilanz sichtbar: die Länder der
Gemeinschaft konnten ihre Importe nach Spanien um über 30 Prozent steigern,
während Spanien selbst nur sechs Prozent mehr in die EG exportierte. In dem
Maß wie ausländische Kapitalanleger geradezu in einen „Kaufrausch . . . im
letzten Paradies für Produktions- und Verbrauchszuwächse"15 gerieten, wuchs in
Spanien die Sorge über das offensichtliche Ungleichgewicht der Handelsbezie-
hungen. Es steht außer Frage, daß mit dem Boom der Investitionsgüterimporte
die Modernisierung der spanischen Produktionsstrukturen vorangetrieben wur-
de. „Die Steigerungsraten belegen . . ., daß der Wille besteht, auf die Heraus-
forderung des EG-Beitritts zu antworten. Falls sich diese Tendenz stabilisiert,
werden auch in Zukunft negative Folgen der Integration vermindert werden"16.
Es wuchs allerdings auch die Sorge, daß sich in Spanien eine Art Zwei-Klassen-
Wirtschaft entwickeln würde - konkurrenzfähige, mit ausländischem Kapital aus-
gestattete Privatunternehmen auf der einen und veraltete, international nicht
wettbewerbsfähige Staatsbetriebe auf der anderen Seite. Im übrigen waren es vor
allem deutsche Unternehmen, die die neuen Möglichkeiten im EG-Mitgliedsland
Spanien nutzten: die Bundesrepublik überholte Frankreich als Importeur, ein
Viertel der Investitionen aus dem Ausland wurde von deutschen Firmen getä-
tigt17.
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In scharfem Gegensatz zur „Goldgräberstimmung ausländischer Investoren"18

steht das explosive soziale Klima im Lande. Ganz offensichtlich ist es der Regie-
rung nicht gelungen, die günstige Wirtschaftsentwicklung für entscheidende Fort-
schritte bei der „reconversiön", der Umstrukturierung der staatlichen Industrien
zu nutzen. Die spanische Arbeitslosigkeit erreichte im November 1986 mit 2,867
Millionen einen neuen, traurigen Rekord19; die Quote von 21,8 Prozent liegt etwa
neun Punkte über dem EG-Durchschnitt20. Um die Inflationsrate - 1986 immer
noch knapp über acht Prozent - weiter auf europäisches Niveau zu senken, wollte
die Regierung keinesfalls Lohnerhöhungen über fünf Prozent zulassen und wi-
dersetzte sich gewerkschaftlichen Forderungen, die mit sieben Prozent nur knapp
über den eigenen Vorstellungen lagen. Die Folgen: ein „Streikkarussell"21 und
soziale Auseinandersetzungen, die manche Beobachter sogar „an die Zeit vor
dem Bürgerkrieg"22 erinnerten.

Um so verständlicher ist es, daß der Staatssekretär für die Beziehungen mit der
Gemeinschaft Pedro Solbes am Ende eines Jahres der Widersprüche von Investi-
tionsrekorden und Arbeitskämpfen die Bedeutung der europäischen Solidarität
betont: „Die Arbeitslosigkeit, vor allem in den weniger wettbewerbsfähigen
Ländern, verlangt nach einer abgestimmten Sozialpolitik. Es geht nicht nur um
neue, zeitlich begrenzte Strukturfonds, sondern vor allem darum, daß die weni-
ger entwickelten Länder überhaupt den Anschluß behalten"23.

Normalität als Herausforderung

Mit dem Beitritt veränderte sich die spanische Position im Welthandelsgefüge ab-
rupt. Das verdeutlichte der Konflikt um die Getreideimporte aus den USA mit
dem Inkrafttreten der EG-Einfuhrzölle. Die amerikanischen Exporteure, für die
Spanien ein traditionell wichtiger Markt war, sahen sich vom 1. März an mit ei-
nem vierfach gesteigerten Zolltarif konfrontiert und errechneten Verluste von ei-
ner Milliarde Dollar in Folge der neuen Handelsordnung. Mit der Ankündigung,
ihrerseits Zollvergünstigungen für spanisches Schweinefleisch, Käse, Oliven,
Brand- und Weißwein aufzuheben, bereicherten die Vereinigten Staaten die
Drohung mit dem Handelskrieg um weitere Kampfmittel. Die Brüsseler Kom-
mission antwortete auf die Vorhaltungen aus Washington kühl, die Probleme im
Agrarbereich würden durch vergünstigte Bedingungen für Importe von Indu-
strieprodukten ausgeglichen. Die Spannungen wurden mit einem kurzfristigen
Abkommen beigelegt, das den amerikanischen Mais- und Sojaexporteuren auf
Jahresfrist die Möglichkeit verschaffte, ihre Produkte in Spanien zu günstigeren
Konditionen abzusetzen. Madrid beurteilte den Konflikt betont europäisch:
„Mit dem Beitritt in die EG mußte unsere primitive Situation als Billiggetreide-
käufer enden. Unsere eigenen Getreideerzeuger werden davon profitieren, weil
ihre Einkommen den Gemeinschaftspreisen entsprechend steigen. Spanien war
sich bewußt, daß das vor dem Beitritt bestehende Handelsgefüge mit der Inte-
gration ins Wanken geraten mußte. Aber Brüssel mußte die Verantwortung da-
für übernehmen"24.
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Spanien mußte auch seinerseits mit Brüssel ins Reine kommen. Bei den zuletzt
unter großem Druck geführten Beitrittsverhandlungen waren einige Fragen of-
fengeblieben. Die Regelung dieser „flecos", der Vertrags-,,Löcher", war für
Spanien ein entscheidendes Anliegen. Die Verhandlungen über die Mittelmeer-
politik in der erweiterten Gemeinschaft, mit deren Neukonzipierung die Kom-
mission im März 1985 angesichts der zweiten Süderweiterung beauftragt worden
war, boten für Spanien die Gelegenheit die Forderung vorzubringen, den Kanari-
schen Inseln und den beiden nordafrikanischen Exklaven Ceuta und Melilla kei-
ne schlechteren Marktbedingungen zuzumuten als den der EG nur assoziierten
Mitgliedsländern. Am 20. Oktober beschloß der Ministerrat größere Ausfuhr-
kontingente für bestimmte Agrarprodukte und Zollsenkungen zwischen 30 und
50 Prozent für bestimmte „traditionelle" (Hülsenfrüchte, Obst, Pilze, Oliven
usw.) und „neue" (Wintermelonen, Kiwi, Passionsfrucht) Agrarprodukte.
Gleichzeitig kam man überein, den kanarischen Fischern am Ende der Über-
gangszeit die gleichen Marktzugangsbedingungen zu gewähren wie dem meistbe-
günstigten Mittelmeerland.

Schließlich war Spanien 1986 auch erstmals am Haushaltsverfahren gleichbe-
rechtigt beteiligt. „Spanien ist nicht mehr nur Zuschauer . . ., sondern als Geber
und Empfänger von Mitteln einer der Handelnden"25. Spanien trat bei den
Agrarpreisrunden für eine Verringerung der obligatorischen Ausgaben ein und
forderte eine Anhebung der Mittel für Regional- und Strukturfonds. In der Kon-
frontation mit den unterschiedlichen nationalen Begehrlichkeiten gewannen
auch neue Koalitionen Kontur: Nicht zufällig sind spanische Angriffe in Richtung
Bundesrepublik und andererseits die Hervorhebung der Gemeinsamkeiten etwa
mit Griechenland. Die gemeinsame Botschaft der Regierungschefs Gonzalez und
Papandreou bei ihrem Treffen in Athen im Dezember '86 lautet, der Süden Eu-
ropas dürfe nicht darauf reduziert werden, Orangen und Öl gegen Chips und Di-
gitalgeräte zu tauschen, sondern müsse auf eine Strukturreform bestehen, die sei-
ne Entwicklung ermögliche und das „wirtschaftliche und soziale Gleichge-
wicht"26 zwischen armen und reichen Ländern herstelle.

Die Notwendigkeit der europäischen Solidarität27 stellte auch der Sozialist En-
rique Baron in den Mittelpunkt seiner Bewerbung um die Präsidentschaft im Eu-
ropaparlament. Der ehemalige Minister für Transport, Tourismus und Verkehr
brachte mit seiner Kandidatur die spanische Opposition in eine unangenehme
Lage. Es entbrannte ein wochenlanger innenpolitischer Streit, ob die der konser-
vativen Volksallianz angehörenden spanischen Euro-Parlamentarier politisch
oder national entscheiden sollten. Selbst die rechte Tageszeitung A. B. C. hatte
Baron zugebilligt, als „guter Ökonom und anerkannter Sprachenkenner die be-
sten Voraussetzungen für dieses Amt mitzubringen"28. Am Ende gewann der
konservative britische Kandidat Plumb das Präsidentenamt, die Stimmen der
Volksallianz hatten den Ausschlag gegeben. Die Abgeordneten hatten politisch
entschieden und die Möglichkeit genutzt, von Straßburg aus den regierenden So-
zialisten in Madrid eine Niederlage zu bereiten: „Der Grund für das Scheitern
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Barons muß auch im nationalen Verhalten der PSOE gesucht werden . . . Die
Verwüstungen, die der ,Felipismo' . . . angerichtet hat, mußte Enrique Baron
bezahlen"29.

Selbstzerfleischung und Selbstgerechtigkeit: Spaniens Parteien in der Krise
Die konservative Volksallianz (AP) hatte die Schlagzeilen aus Straßburg bitter
nötig. Nach den Parlamentswahlen im Juni war die von ihr angeführte bürgerli-
che Parteienkoalition auseinandergebrochen30. Zum äußeren Druck kam die in-
nere Selbstzerfleischung: in Galicien brach ein offener Generationskampf aus,
schon vorher hatte AP-Präsident Fraga den aufbegehrenden jungen Generalse-
kretär Verstringe entlassen. Doch nach einem weiteren katastrophalen Wahler-
gebnis - im Baskenland verlor die Partei von ihren ohnehin knappen sieben Par-
lamentssitzen fünf- nahm der Druck auf die Parteiführung zu. Manuel Fraga Iri-
barne, der trotz Arbeitskraft und Sachkompetenz den Makel seiner frankisti-
schen Vergangenheit nie ablegen konnte, mußte abtreten. Zu den Aspiranten für
die Nachfolge wurde der „ewige Kandidat", EG-Kommissar Abel Matutes ge-
rechnet. Es setzte sich aber ein jüngerer durch, Antonio Hernändez Mancha,
dessen stärkster Trumpf gegenüber Gonzalez zunächst die Tatsache ist, daß er
mit seinen 35 Jahren sehr wohl gegen die junge Garde der Sozialisten antreten
kann31. Beim Debüt - als einer nicht gerade starken Fraktion vorstehender Oppo-
sitionsführer - nannte er den EG-Beitritt Spaniens - ganz auf der bisherigen Li-
nie seiner Partei - „nicht genügend vorbereitet"32, er habe der spanischen Wirt-
schaft großen Schaden zugefügt.

Während der Opposition unter großen Reibungsverlusten eine personelle
Erneuerung gelungen ist, gerät die sozialistische Arbeiterpartei Spaniens immer
mehr unter den Druck, sich programmatisch gegenüber der Regierung zu be-
haupten. Am offensichtlichsten äußert sich der Glaubwürdigkeitsverlust der
PSOE im Verhältnis zwischen Partei und Gewerkschaften. Angesichts der De-
monstrationen und Streiks weiter Teile der Arbeiterschaft ist für die sozialisti-
sche UGT die Spannung zwischen ihrem gewerkschaftlichen Auftrag und dem
Solidaritätszwang gegenüber der regierenden Partei geradezu unerträglich ge-
worden33, zumal die mittlerweile parteipolitisch nahezu bedeutungslosen Kom-
munisten mit ihren Gewerkschaften CCOO die aufgebrachten Arbeitnehmer
rückhaltlos unterstützen. Die Sozialisten zahlen für die notwendige Strukturer-
neuerung Spaniens einen hohen Preis. Doch daß der Vorwurf der Selbstgerech-
tigkeit an die Regierenden nicht nur ein Resultat der aufgebrochenen sozialen
Gegensätze, sondern tief mit der Amtsausübung der Mehrheitspartei verbunden
ist, mag belegen, daß Spaniens Ministerpräsident nach der Vorlage seines Regie-
rungsprogrammes im Juni 1986 über sieben Monate nicht vor dem Parlament er-
schien.

Die Krise der Parteien und die Unruhe auf den Straßen haben einen inneren
Zusammenhang. Zum Jahresbeginn hatte sich in Spanien mit dem - am Ende un-
terlegenen - Widerstand gegen das Bleiben in der NATO eine außerparlamenta-
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rische Opposition formieren können, deren Präsenz 1986 erheblich gewachsen
ist. Auch wenn es sich keineswegs um homogene Protestbewegungen handelt,
gibt es doch eine aufsteigende Linie von den pazifistischen OTAN-No-Gruppen
über die zwei Millionen Studenten, die gegen Universitätszulassungsprüfungen
und den Numerus Clausus, für Gebührenfreiheit und mehr Stipendien demon-
strierten, bis hin zu den rebellierenden Arbeitnehmern. Man kann die direkte In-
teressenartikulation durchaus positiv beurteilen als Zeichen für das politische
Selbstbewußtsein der Spanier und die Freiheitsspielräume, die die junge Demo-
kratie bietet. Trotzdem muß diese Mobilisierung an den politischen Institutionen
vorbei den spanischen Parteien doch zu denken geben. Ganz offensichtlich haben
sich weite Teile der Gesellschaft von ihnen abgekoppelt.

Ausweg Europa?

Der politische Alltag hat Felipe Gonzalez 1986 nach seinem dreifachen Triumph
- Integration Spaniens in die EG, Sieg beim NATO-Referendum, wiederum ab-
solute Mehrheit bei den Parlamentswahlen - schnell eingeholt. Die harten Jahre
der wirtschaftlichen Erneuerung sind keineswegs überstanden34, die Frage der
NATO-Mitgliedschaft bzw. des amerikanischen Truppenabbaus zwingt die Re-
gierung zu einem mit vielen Widersprüchlichkeiten versehenen „Seiltanz"35, die
charismatische Kraft des Erneuerers Gonzalez und die zupackende Zukunfts-
orientierung seiner Partei haben gelitten. Zu diesen normalen Verschleißerschei-
nungen, die politische Akteure erleiden, mußte Spanien 1986 auch ein neues An-
schnellen der politischen Gewalt hinnehmen36.

Wie selbstbewußt Spaniens Demokratie trotz aller Widrigkeiten mittlerweile
geworden ist, belegt die unaufgeregte Eingliederung in die Europäische Gemein-
schaft und die Selbstverständlichkeit, mit der die neuen Europäer aus Spanien ih-
ren Platz in Brüssel eingenommen haben. Manuel Marin, der Vizepräsident der
EG-Kommission, antwortete auf die Frage, was die neuen spanischen Beamten
in die Gemeinschaft einbringen: „In erster Linie Kompetenz. Wir schicken jun-
ge, aber technisch beneidenswert gut vorbereitete junge Leute. - Ist es eigentlich
ein Problem, in dieser Brüsseler Welt jung zu sein? Ich habe einige Zusammen-
stöße erlebt. Aber man erarbeitet sich Autorität und Prestige auf der Grundlage
seiner Arbeit. Und das befriedigt mich"37.

Während anderswo in Europa Tendenzen eher zu nationalen Lösungen zu er-
kennen sind, strahlt ein solidarisches und soziales Europa in Spanien noch Fas-
zination aus. Anläßlich des dreißigsten Geburtstags der Gemeinschaft im März
1987 fragte ,,E1 Pais", wie man vom wirtschaftlich dominierten Europa zu einem
Europa mit politischer Persönlichkeit und Handlungsfähigkeit gelangen könne:
„Die Veränderungen, die die Einheitliche Akte einführt, sind bescheiden. Wenn
die Ziele nicht zu leeren Wünschen verkommen sollen, ist es notwendig, daß die
Gemeinschaftsorgane ein immer größeres Gewicht erhalten . . . Ein wichtiger
Schritt wäre es, wenn das Parlament die Brüsseler Kommission wählen würde.
Auch die Randstellung der EG bei Sicherheitsproblemen . . . ist künstlich und
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unzeitgemäß. Europa muß seine Sicherheitsinteressen selbst in die Hand neh-
men. Im Rahmen der EG . . . entsteht eine neue supranationale Souveränität
nicht durch gewaltsames Aufzwingen, sondern mittels eines Prozesses von Ver-
ständigung und Übereinstimmung verschiedener Länder . . . Es handelt sich um
ein Projekt, das Phantasie, Kraft und politischen Willen verlangt"38.
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32 NZZ v. 28. 3. 1987.
33 Zur Lage der spanischen Gewerkschaften sie-

he: Regina Konle, Krise nach dem Wieder-
aufbau, Die Zeit v. 27. 6. 1986.

34 Eigentlich sollte 1984 das „harte Jahr der Er-
neuerung" sein. Zu den Problemen der „re-
conversiön industrial": Peter Frey, Spanien,
in: Jahrbuch der Europäischen Integration
1984, S. 390-391.

35 Vgl. Daniel Bollag, Spaniens Probleme mit
der westlichen Verteidigung, NZZ v.
6. 5. 1987 und 12. 5. 1987.

36 Mit Attentaten auf zahlreiche Militärs und
Angehörige der Guardia Civil, einem aufse-
henerregenden Angriff auf das Verteidi-
gungsministerium in Madrid, die kaltblütige
Ermordung ihrer Ex-Führerin „Voyes" und
Dutzenden von Anschlägen auf französische
Einrichtungen im Baskenland hat ETA auch
1986 wieder auf sich aufmerksam gemacht.
Die guten Wahlergebnisse der Separatisten-
partei Herri Batasuna auf nationaler und re-
gionaler Ebene (17 Prozent im Baskenland)
geben in diesem Zusammenhang besonders
zu denken.

37 Interview mit El Pais, 23. 12. 1987.
38 La conquista de Europa, El Pais v.

25. 3. 1987.
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